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28 DIE BERNER WOCHE

öftaab ii
@§ ift nod) nicpt fo lange per, baff fetten jemanb att§

ttitferem Sanbe baran backte, im SBinter einige Sage itn
ferner Dbertanb gttgttbringen. See Stäbter blieb in ber

6staad.

falten ,Qeit in feinen SJtauern unb fd)impfte luod)entang über
bie brüefenben Siebet, bie bttmpf itnb fd)toer über ben Sädjern
unb burcp bte ©äffen brobetten. @r märe gerne biefer fcud)t=
fatten ©intönigfeit entronnen, aber loopin? 2Bo er aud) fein
ütuge pittfd)toeifen tief) in feiner engern .öeimat, überatt ftiefj
fein 23tid auf 2Botfemoänbe unb graue Ptebetbünfte, bie iprn
ade 2Beiten berfeptoffen. ffür 2Binteraufentpatte famen bamatê
nur bie 9tibiera, bie itatienifd)en (Seen itnb bie milbern gfecfen
am obern ©enferfee in 23etracpt.

§eute ift baê anberê, man übertönt biefe Drte faft gang
ben Traufen unb ©rpotunggbebürftigen. 28er nocp loarmeê
23tut in feinen Slbern pttlfteren füptt, ber ftrebt für einen
2Binteraufentpalt naep ber |)öpe, fo 1000 bis 2000 99?eter

Blick uom Börnberg.

über ÜDtecr, »o nod) ein eepter 2Binter pauft, too bie Sonne
fdieint unb bie Äätte Çerrfcïjt unb bie Sanbfcpaft in 2Bcijj
gebettet tiegt. ©r mitt fid) im Scpnee tummeln unb auf beut
(Site fahren unb er miß ©iSbtumen auf ben genftern unb
©iêgapfeit an ben 28affertäitfen fepett.

Winter.
Unter ben bieten 2Binteraufentpatt» unb 28iuterfport=

ptäpen, bie fid) in ben testen Sapren im ©ernertanbe auf»

getan pabett, gepört ©ftaab fiepertid) gtt beit meiftberfpredjen»

Dorfstrasse in Bstaad.

ben, ©§ liegt 1053 ÜDieter über SDÎcer, an ber Bereinigung
ber brei Setter bon ©fteig, Saueneu unb ïurbacp unb wirb
bon ber üftatur fo begünftigt, bap ber Pîorbtotnb unb ben
Sîcbct nur fetten bort gu (Safte finb. ©ine Statiftif meift
nad), baß g. 83. bon 102 begto. 103 28intertagen in ber
Sapren 1905/08 je 69, 53 unb 64 gang pell toaren. Stn 10,
22 unb 9 Sagen loar ber Gimmel gtoar bebedt, aber Sfebet

toaren feine borpanben. Sagegen fepneite eS an 23, 27 unb
30 Sagen. Sag finb Hapten, bie ben Stäbter intereffiecen.

8tn ben petten SSintertagen aber, too ber Stimmet im
tiefblauen bleibe fid) geigt unb bie gerunbeten ffbuten unb
kuppen ber Berge loie eitet ©olb ftraplen, ba ift bie Sanb=

fdjaft ©ftaab ein ©emätbe bon einer ©röjfe unb garbenpraept

Wpssstättgrat, Blick aut Wildstrubel.

unb Scpönpeit tpie c§ fein ßünftfer ber Statur gteieptun
fönnte. SJ3en pätt eS ba nod) gu Çaufe in ben. gepeigten
Stuben 28er fann, ber gept mit Sfi, Sd)titten ober Sdjlitt»
fepttpen pinauS an bie frifeptuarme Suft unb täfjt fiep bon
ipr bie Sterben ftäpteu unb ba§ ©cmüt erpeitern. Siefe Suft

28 Oie k^kî^i?

Sstaad ii
Es ist nvch nicht so lange her, daß selten jemand aus

unserem Lande daran dachte, im Winter einige Tage im
Berner Oberland zuzubringen. Der Städter blieb in der

Sslssil.

kalten Zeit in seinen Mauern und schimpfte wochenlang über
die drückenden Nebel, die dumpf und schwer über den Dächern
und durch die Gassen brodelten. Er wäre gerne dieser feucht-
kalten Eintönigkeit entronnen, aber wohin? Wo er auch sein
Auge hinschweifen ließ in seiner engern Heimat, überall stieß
sein Blick auf Wolkenwände und graue Nebeldünste, die ihm
alle Weiten verschlossen. Für Winteraufenthalte kamen dainals
nur die Riviera, die italienischen Seen und die mildern Flecken
am obern Genfersee in Betracht.

Heute ist das anders, man überläßt diese Orte fast ganz
den Kranken und Erholungsbedürftigen. Wer noch warmes
Blut in seinen Adern pulsieren fühlt, der strebt für einen
Winteraufenthalt nach der Höhe, so 1000 bis 2000 Meter

klick vom koriiberg.

über Meer, wo nvch ein echter Winter haust, wo die Sonne
scheint und die Kälte herrscht und die Landschaft in Weiß
gebettet liegt. Er will sich im Schnee tummeln und auf dem
Eise fahren und er will Eisblumen auf den Fenstern und
Eiszapfen an den Wasferläufen sehen.

Muter.
Unter den vielen Winteranfenthalt- und Wintersport-

Plätzen, die sich in den letzten Jahren im Bernerlande ans-

getan haben, gehört Gstaad sicherlich zu den meistversprechen-

vortstrassc in Sstsscl.

den. Es liegt 1053 Meter über Meer, an der Vereinigung
der drei Täler von Gsteig, Lauenen und Turbach und wird
von der Natur so begünstigt, daß der Nordwind und den
Nebel nur selten dort zu Gaste sind. Eine Statistik weist
nach, daß z. B. von 102 bezw. 103 Wintertagen in der
Jahren 1905/08 je 09, 53 und 64 ganz hell waren. An 10,
22 und 9 Tagen war der Himmel zwar bedeckt, aber Nebel
waren keine vorhanden. Dagegen schneite es an 23, 27 und
30 Tagen. Das sind Zahlen, die den Städter interessieren.

An den hellen Wintertagen aber, wo der Himmel im
tiefblauen Kleide sich zeigt und die gerundeten Zinnen und
Kuppen der Berge wie eitel Gold strahlen, da ist die Land-
schaft Gstaad ein Gemälde von einer Größe und Farbenpracht

VVxzsstâttgrst. klick gut Wilästrubel.

und Schönheit wie es kein Künstler der Natur gleichtun
könnte. Pen hält es da noch zu Hause in den geheizten
Stuben? Wer kann, der geht mit Ski, Schlitten oder Schütt-
schuhen hinaus an die frischwarme Luft und läßt sich von
ihr die Nerven stählen und das Gemüt erheitern. Diese Luft
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wirft oft äBunber, fie peift bie fauerften §p=
pocponber imb mactjt bteid)fitd)tige ÜJiäbdjen
büß erblühen.

©pezieß für ben ©fifport eignet fid) ©ftaab
wie niept batb ein anberer SSinterfportptaß.
9îingg um bie Drtfcpaft perum firtb in nn=
unterbrochener ßteipenfotge btc fepönften ©fi=
felber, fobafj aud) ber Ungeübte ©etegenpeit
finbet, feine Ihm ft in biefem ©port zu pro»
bcn. gür bie geübten gaprer aber befinbet
fid) bort eine über 4 km lange ©fibapn. Sen
Sßagemütigen ftef)en aufjerbem bie ^bpen bis

git 3200 m jitr Verfügung, @o gelten atg
äujfcrft topnenbe, patD itnb ganztägige @ft=

toureit u. a. ©aanetunöfer (1283 m), fpugeti»
grat, fpornftuf) (1951 m), 3>^ifeeregg (1618 m),
©ifferporn (2543 m), Stiffen (1300 m), 3Bitb=

porrt (3264 m) it. a. m. Sie borgüglid)
unterpattenen ©trafen nad) ©fteig ober bem
tieblidjen Sauencn werben paufig bon @fi=

fjorritigfaprenben, beut mobernften unter ben

SBinterfpurteu, benupt. 2So für bie ©ti ißtaß
ba ift, ba fotnmt and) ber ©eptitten git feinem
Uîecpt. ©inige ©eptittefwege bom Sort herunter, aug bem

Surbacptat, bon ber Siffen unb ber SBinbfpitlen, bilben
Summetptäpe für bie ßtobetfreunbe. gür ©dßittfdfuptäufer
ift eine ©igbapn ba, bie 4500 Quabratmeter cntpâtt.

9îad) bem ©efagtcu fönnte jwar ber @d)(ufs gezogen
werben, bah ©ftaab fid) pauptfäcpticp für ©portleute eignen
würbe. Sem ift aber niept (o. SBer fiep bon ftrenger Irbeit
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Wpssstättgrat.

augrupen will, an einem Orte wo er gern unb freitnbtid)
aufgenommen wirb, bem barf ©ftaab mit botter Uebergeugung
empfohlen werben, ©aftljöfe, bie imftartbe finb, ben lnfor=
bentngen aßer ©täube git entfpreepen, finb geuitgenb bor=
panben unb ftepen aße im 9îufe, über eine borjügtidje ^üd)c
Zu berfügen, rnetepe litgfidß nad) einem genufreid)en, aber
bießeiept anftrengenbeu Sag, am Ibenb niept zu beraepten ift.

Sd)r.

Die Kranken* unb Unfalloerfldjerung — eine Frudjt bes fozialen öetniffens.

Sag gröfte ©reignig beg 19. gaprljunbertg ift wopl bag
©rwad)cn beg foziaten ©ewiffeng.

SJian wirb erftaunt fragen, ob biefeS ©ewiffen beim
frûper feptief? ob bie gewaltigen SBcrfc djrifttkper S3arm=
perzigfeit, bie in frühem gaprpunberten entftanben, niept aud)
Säten beg foziaten ©ewiffeng Waren? Db niept bietmepr bie

Sïraft biefer freiwißigen ißäcpftenliebe abgenommen pabe
ßRan fort bie Sepauptung gar niept fetten, unb bergteiept
man bie ©cpenlungen, Stiftungen, Segate früherer Reiten
mit ben Siften bon peute, fo gept wirftiep bie Sergteicpgtinie
eper abwärtg atg aufwärtg.

Sennod) müffen wir fagen: Sag foziate ©cwtffen ift ein
$inb beg 19. gaprpunbertg, unb wer fid) äJiüpe nimmt, eg

genau zu betrachten, bem teueptet aug feinen Singen eine neue
Seit, ein neueg Senlen unb güpten entgegen. 3ft bod) bie
Serfiiperunggbortage gegen tranïpeit unb Unfaß ein beuttieper
Seweig piefûr. @o fcpön unb anerfennengwert bie SSerle
ber Sarmperzigleit finb unb waren, ber Sora, bem fie ent=
fprangen, war niept frßftaßpeß. ®g fepwammen barin allerlei
SB?otiüe, bie djriftlid) unb puman augfapen, aber aug red)t
bunletn Siefen ftammten. lug reiner fftäcpftentiebe gefepap
manepeg, bod) niept ber ©rofteit ber 2ßopttätig!eit. Sdjon
bag btofje Sliitteib ift mit bem ©goigmug eng berwanbt;
frembe Seiben zu tinbern, bereu Inblid Umluft bereitet, be=

friebigt unb berußigt. Ser @rofd)en, ber einen hungrigen
fättigt, gibt für einen Sater ©etbftzufriebenpeit. Sfeben biefem
SHitteib, bem ©cpopenpauer'fcßen Deßämpcßcn in ber trofttofen
9tad)t beg ißeffimigmug, bedt ber kantet ber SBofttätigleit
nod) nadtere ÜÄotiüe ber ©etbftfucft. Sie großen. Serga=
bungen, Segate, Stiftungen, bie man ber Sergangenfeit nad)=
rüfmt, finb fie uieft redjt häufig Ibfchtaggzaftungen an weit
größere Pflichten gewefen? Sie f3^tt ift nod) nteft ba, ba
man eg mit S^rifti Spruch: ,,©ebt bem. Äaifer, wag beg
Haiferg ift!" — auf unfere Seit übertragen: „@ebt bem
Staat, wag beg ©taateg ift!" fefr genau nimmt. ®ommt

eg nieft in unfern Sagen nod) recht oft bor, baf Seute, bie

itjr Se6eit lang ben ©taat fpftemattfd) um Saufenbe bon
granfen an ©teuerfinterziehnngen übertifteten, gtänzenbe
Segate zu Wofttätigen 3'ueden hermachen? Itg feiner
im zürd)erifd)en Éantongrat bie ißrogreffibfteuer beraten
würbe, Ifagte ein ÜJiitgtieb, bie ©teuer werbe bie „fd)önc
Stume" ber SBofttätigleit bernteften. Ser berftorbene ©otttieb
Siegler antwortete ifm feftagfertig, biefe „fchöue Stumc"
wad)fe am üppigften auf bem Soben mangelhafter Serftene=
rung, unerfüßter ißpehten gegen ben Staat.

©ewiffengregungen waren biefe 2Ber!e ber Stöo^ltätiglcit
wohl auch, aber fie gefdja^en unbewußt, nießt aug foziater
©rlenntnig. Siefe zu weden, blieb unferer ßeit borbehatten.
tftidjtg ift bafür überzettgenber, atg bie ißtantofigfeit biefer
barmherzigen Stßerfe früherer ,gdt. ©huuifort, ber ©efretär
beg Safobinerïtubg, ber lutor ber rebotutionären Sebife:
Ä'rieg ben ißaläften, grabe ben fpütten hat einmal ungefä)idte
SSohttäter mit einer $iege berglicpen, bie fich metten läfjt,
um bann ben boßen Slübet umzuftoßen. ©otehe SBohttäter
hatte bie atte ßeit mehr atg heute; bah fie an ßaßt abge=

nommen haben, ift bag Serbienft ber foziaten ©rlenrttnig,
beg ©rwad)eng beg foziaten ©ewiffeng. Sie 33erfid)erungg=
bortage gegen Sranfheit unb Unfaß ift eine gruept ber fozialcit
©rfenntnig urtb beg foziaten ©ewiffeng. SRan gibt nießt meßr
aßein um ber ©etigfeit beg ©ebeng wiflen, um fid) bag geg=
feuer abzulürzeu, Stufen auf ber Çimmetgteiter zu fiebern,
fonbern weit man bon Sag zu Sag Harer empfittbet, bah
wir SJÎenfchen gegenfeitig aufeinanber angewiefen, bah jebc
©eneration für fid) unb bie ©enerationen unter einanber ber

Serfidjernng auf ©egenfeitigleit nid)t entbehren löunen. Sie
eibgenöffifd)e Traufen» unb Uufaßberficherung bringt ung nach
biefem grofsen ein ©tüd näßer. SBag bebeutet fie : lug
bem ÜJiitteib für bcn ©inzetnen ift bag ©efüßt ber Serant»
worttid)leit ber ©efeßfdjaft für aße ©lieber geworben. ÜKan

fepafft nid)t mepr btoh ben unangenepmen lußtic! beg ©tenben
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wirkt oft Wimder, sie heilt die sauersten Hy-
pochondèr und macht bleichsüchtige Mädchen
voll erblühen.

Speziell für den Skisport eignet sich Gstaad
wie nicht bald ein anderer Wintersportplatz.
Rings um die Ortschaft herum sind in un-
unterbrochener Reihenfolge die schönsten Ski-
selber, sodaß auch der Ungeübte Gelegenheit
findet, seine Kunst in diesem Sport zu pro-
bcn. Für die geübten Fahrer aber befindet
sich dort eine über 4 km lange Skibahn. Den
Wagemütigen stehen außerdem die Hohen bis

zu 3209 m zur Verfügung. So gelten als
äußerst lohnende, halb- und ganztägige Ski-
touren u. a. Saanenmöser (1283 m), Hugeli-
grat, Hvrnstnh (1951 m), Zwitzeregg (1618 m),
Gifferhorn (2543 m), Bissen (1396 m), Wild-
Horn (3264 m) u. a. m. Die vorzüglich
unterhaltenen Straßen nach Gsteig oder dem
lieblichen Lauenen werden häufig von Ski-
kjörringfahrenden, dem modernsten unter den

Wintersporten, benutzt. Wo für die Ski Platz
da ist, da kommt auch der Schlitten zu seinem
Recht. Einige Schlittelwege vom Bort herunter, aus dem

Turbachtal, von der Bissen und der Windspillen, bilden
Tummelplätze für die Rodelfreunde. Für Schlittschuhläufer
ist eine Eisbahn da, die 4599 Quadratmeter enthält.

Nach dem Gesagten könnte zwar der Schluß gezogen
werden, daß Gstaad sich hauptsächlich für Sportleute eignen
würde. Dem ist aber nicht so. Wer sich von strenger Arbeit

Wpssstlittgrst.

ausruhen null, an einem Orte wo er gern und freundlich
aufgenommen wird, dem darf Gstaad mit voller Ueberzeugung
empfohlen werden. Gasthöfe, die imstande sind, den Anfor-
derungen aller Stände zu entsprechen, sind genügend vor-
Handen und stehen alle im Rufe, über eine vorzügliche Küche

zu verfügen, welche Allssicht nach einem genußreichen, aber
vielleicht anstrengenden Tag, am Abend nicht zu verachten ist.

Schr.

Die kranken- und Unfallversicherung — eine frucht de5 sozialen gewissen^

Das größte Ereignis des 19. Jahrhunderts ist wohl das
Erwachen des sozialen Gewissens.

Man wird erstaunt fragen, ob dieses Gewissen denn
früher schlief? ob die gewaltigen Werke christlicher Barm-
Herzigkeit, die in frühern Jahrhunderten entstanden, nicht auch
Taten des sozialen Gewissens waren? Ob nicht vielmehr die

Kraft dieser freiwilligen Nächstenliebe abgenommen habe?
Man hört die Behauptung gar nicht selten, und vergleicht
man die Schenkungen, Stiftungen, Legate früherer Zeiten
mit den Listen von heute, so geht wirklich die Bergleichslinie
eher abwärts als aufwärts.

Dennoch müssen wir sagen: Das soziale Gewissen ist ein
Kind des 19. Jahrhunderts, und wer sich Mühe nimmt, es

genau zu betrachten, dem leuchtet aus seinen Augen eine neue
Zeit, ein neues Denken und Fühlen entgegen. Ist doch die
Versicherungsvorlage gegen Krankheit und Unfall ein deutlicher
Beweis hiefür. So schön und anerkennenswert die Werke
der Barmherzigkeit sind und waren, der Born, dem sie ent-
sprangen, war nicht krystallhell. Es schwammen darin allerlei
Motive, die christlich und human aussahen, aber aus recht
dunkeln Tiefen stammten. Aus reiner Nächstenliebe geschah
manches, doch nicht der Großteil der Wohltätigkeit. Schon
das bloße Mitleid ist mit dem Egoismus eng verwandt:
fremde Leiden zu lindern, deren Anblick Unlust bereitet, be-
friedigt und beruhigt. Der Groschen, der einen Hungrigen
sättigt, gibt für einen Taler Selbstzufriedenheit. Neben diesem
Mitleid, dem Schopenhauer schen Oellämpchen in der trostlosen
Nacht des Pessimismus, deckt der Mantel der Wohltätigkeit
noch nacktere Motive der Selbstsucht. Die großen. Verga-
bungen, Legate, Stiftungen, die man der Vergangenheit nach-
rühmt, sind sie nicht recht häufig Abschlagszahlungen an weit
größere Pflichten gewesen? Die Zeit ist noch nicht da, da
man es mit Christi Spruch: „Gebt dem Kaiser, was des
Kaisers ist!" — auf unsere Zeit übertragen: „Gebt dem
Staat, was des Staates ist!" sehr genau nimmt. Kommt

es nicht in unsern Tagen noch recht oft vor, daß Leute, die

ihr Leben lang den Staat systematisch um Tausende von
Franken an Steuerhinterziehungen überlisteten, glänzende
Legate zu wohltätigen Zwecken vermachen? Als seiner Zeit
im zürcherischen Kantonsrat die Progressivsteuer beraten
wurde, klagte ein Mitglied, die Steuer werde die „schöne
Blume" der Wohltätigkeit vernichten. Der verstorbene Gottlieb
Ziegler antwortete ihm schlagfertig, diese „schöne Blume"
wachse am üppigsten auf dem Boden mangelhafter Versteue-
rung, unerfüllter Pflichten gegen den Staat.

Gewissensregungen waren diese Werke der Wohltätigkeit
wohl auch, aber sie geschahen unbewußt, nicht aus sozialer
Erkenntnis. Diese zu wecken, blieb unserer Zeit vorbehalten.
Nichts ist dafür überzeugender, als die Planlosigkeit dieser
barmherzigen Werke früherer Zeit. Chamfort, der Sekretär
des Jakobinerklubs, der Autor der revolutionären Devise:
Krieg den Palästen, Friede den Hütten! hat einmal ungeschickte

Wohltäter mit einer Ziege verglichen, die sich melken läßt,
um dann den vollen Kübel umzustoßen. Solche Wohltäter
hatte die alte Zeit mehr als heute; daß sie an Zahl abge-
nommen haben, ist das Verdienst der sozialen Erkenntnis,
des Erwachens des sozialen Gewissens. Die Versicherung?-
Vorlage gegen Krankheit und Unfall ist eine Frucht der sozialen
Erkenntnis und des sozialen Gewissens. Man gibt nicht mehr
allein um der Seligkeit des Gebens willen, um sich das Feg-
feuer abzukürzen, Stufen auf der Himmelsleiter zu sichern,
sondern weil man von Tag zu Tag klarer empfindet, daß
wir Menschen gegenseitig aufeinander angewiesen, daß jede
Generation für sich und die Generationen unter einander der

Versicherung auf Gegenseitigkeit nicht entbehren können. Die
eidgenössische Kranken- und Unfallversicherung bringt uns nach
diesem großen Ziele ein Stück näher. Was bedeutet sie: Aus
dem Mitleid für den Einzelnen ist das Gefühl der Verant-
wortlichkeit der Gesellschaft für alle Glieder geworden. Man
schafft nicht mehr bloß den unangenehmen Anblick des Gleichen
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